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Heftige Luf!kämpfe im Weſten
24 frindliche Flugzeuge abgeſchoſſen. Rittmeiſter
Freiherr v. Richthofen Sieger in 40 Luftkämpfen.

B er l i n, 12. April. (Amtlich). Jn den heftigen Luftkämpfen
des geſtrigen Tages, der ſich hauptſächlich in den Vormittags-
ſtunden abſpielte, wurden 24 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen,
davon 22 im Luftkampf und 2 durch Abwehrfener von der Erde
aus. Rittmeiſzer Freiherr v Richthofen ſchoß ſeinen 40. Gegner
ab. Leutnant Freiherr v. Richthofen und Leutnant Schäfer
erledigten je 2 Gegner. Jn den Armee Abſchnitten des Kronprin
zen und des Kronprinzen Rupprecht von Bayern waren die Luft
jämpfe beſonders erbittert. Jn der Nacht vom 10. auf den11. April belegte eines unſerer Kampfgeſchwader teindliche
yaracken lager bei Fismes und bei Bazoches mit 3200
Kilo Bomben. Mehrere Treffer und Brände wurden einwandfrei
beobachtet. Meldungen aus der vorderſten Linie über ſtarke an
dauernde Exploſionen in Richtung Fism es beſtätigten den
beohachteten Erfolg.

Der bekannte engliſche Fliegerkapitän Robinſon, Inhaber
des Viktorigkreuzes (höchſte engliſche Kriegsauszeichnung) iſt im
Luftkampf am 5. April durch einen unſerer Kampfflieger ab
geſchoſſen worden.

Deutſcher Wagemut auf hoher See
Berlin, 12. April. Wie wir erfahren, iſt es 28 jungen

Deutſchen gelungen, in einer ſeemänniſch und militäriſch be
merkenswerten Fahrt von Chile zunächſt nach Norwegen

dort ch Deutſchland zu gelangen, um ihrenken dem entichen VSatertende Jm füändifchen Front zritweilig fehr lebhaft.
Monat Dezember des Vorjahres gelang es ihnen, ia Chile zu
dieſem Zwecke die chileniſche Dreimaſterbark Tinto (das
Schiff hatte 460 Bruttoreziſtertonnen und wa- 61t Jahre alt)
zum Preiſe von 80 000 Peſps zu mieten. Die Bark wurde ſo
wohl mit den nötigen Hilfsmitteln, ſogar mit einer Funken-
ſtation, gut ausgerüſtet, als auch reichlich m Lebensmitteln
verſehen. Sogar lebendes Vieh, wie Schweine, Schafe und
Ziegen, wurden an Bord gebracht. Die Ausfahrt ging nicht vhne
Schwierigkeiten von ſtatten, da auf Veranlaſſung des
engliſchen Geſandten in Santiago eine ſehr genaue
Durchſuchung de Schiffes erfolgte, ſo daß ein Teil der Be
ſatzung es vorzog, die Bark zu verlaſſen und in einem beſon
deren Fahrzeug auszufahren, um erſt ſpäter den Anſchluß an
das Schiff zu erreichen. Die Fahrt ging zunächſt bis zur Höhe
der Falklands-Jnſeln, wo zu Ehren der in der Schlacht
bei den FalklandekeJnſeln gefallenen deutſchen Helden eine An
dacht abgehalten wurde. Das Wetter war ſehr abwechſelnd.
Alle Schwierigkeiten wurden jedoch tapfer überwunden und der
Aequator und die Azoren pvaſſiert. Etwa am 24. März gelangte
man in die Nähe der Shetlandsinſeln. Dort begegnete
dem Schiff ein engliſcher Kreuzer und ein engliſcher Hilfs-
kreuzer. Glücklicherweiſe war das Wetter ſo ſtürmiſch, daß der
engliſche Kreuzer keine Boote ausſetzen konnte, um die Bark
genau zu durchſuchen. Der Führer des engliſchen Kreuzers
mußte ſich deshalb mit der Auskunft begnügen, daß das Schiff
eine norwegiſche Bark mit Ballaſt ſei. Außerdem war die nor
wegiſche Flagge gehißt. Die Bark gelangte einige Tage ſpäter
unter großen Schwierigkeiten bis in den Drontheimer
Fjord, deſſen Durchfahrt ſehr gefährlich war, da man erſt
zwei Stunden vor Drontheim einen Lotſen erlangen konnte.

erwieſen ſich durchaus entgegen
ſo daß ein Teil der Beſatzung ſchon wenige Tage

ſpäter, d. h. Ende März, die Fahrt nach Deutſchland fortſetzen
konnte. Auch der Reſt der Beſatzung folgte bald, nachdem das
Schiff öffentlich verkauft war. 124 Tage hatte die Fahrt von
Chile bis Drontheim gedauert.

Telegrammwechſel zwiſchen König Ludwig
und Kaiſer Wilhelm

Berlin, 12. April. (Amtlich) Der König vonBayern hat anläßlich des Ablebens des Prinzen
Friedrich Karl folgendes Telegramm an den Kaiſer

geſandt:
Sr. M. dem Kaiſer, Großes Hauptquartier.

Mit tiefem Bedauern erfüllt mich die Nachricht, daß Prinz
Friedrich Karl der ſchweren Verletzung erlegen iſt, die er im
Luftkampf davongetragen hat. Vom Herzen ſpreche ich Dir
mein aufrichtiges Beileid aus zu dem ſchweren Verluſte, den
Dein Haus durch den Heldentod dieſes tapferen Prinzen er
leidet, der in treueſter Erfüllung ſeiner Soldatenpflicht ſein
Leben für die Ehre des Vaterlandes zum Opfer gebracht hat.

gez.: Ludwig.
Das Antworttelegramm Sr. Maj. des Kaiſers an

König Ludwig lautet:
Sr. M. dem Könige, München.

Empfange meinen herzlichſten Dank für Deine warme Teilk-
nahme an dem ſchmerzlichen Verluſte, den mein Haus durch den
Tod des Prinzen Friedrich Karl erlitten hat. Sein tapferes
Verhalten vor dem Feinde war vorbiſdlich und ſichert in ein
ehrenvolles Andenken bei allen Kameraden.

gez.: Wilhelm.
Kardinal v. Bettinger

München, 12. April. Kardinal Erzbiſchof
v. Bettinger iſt heute mittag am Herzſchlag ge
Aſtorben,

FSreitag, 15. April 1917

Starke engliſche Angriffe bei Souchez geſcheitert

Abendbericht des Großen hauptquartiers

Berlin, 12. April, abends. (Amtlich.) Starke
engliſche Angriffe ſind bei Souchez, Vorſtöße
bei Fampoux (nördlich bzw. öſtlich von Arras) ge
ſcheitert.

Bei St. Quentin hält die rege Artillerietätigkeit,
zwiſchen Soiſſons und Reims der ſtarke Feuer-
kampf an.

Jm Oſten und'in Mazedonien nichts beſonderes.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 12. April. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplaßz

Keine beſonderen Ereigniſſe.
Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

Jm Görziſchen drangen geſtern Abend Sturm-
patrouillen der Jnufanterie-Regimenter 71 und 76 in die
feindlichen Gräben öſtlich von Unter-Vortojba ein, nahmen
4 Offiziere und 135 Mann gefangen und erbenteten 2 Ma
ſchinengewehre und 3 Minenwerfer. Der Artillerie und
Minenkampf war an einzelnen Stellen der küſten-

Der Skellvertreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Kaiſer Karl an der Jſonzofront und in Trieſt
Laibach, 11. April. Kaiſer Karl hat geſtern der

Jſonzofront und Trieſt einen Beſuch abgeſtattet.
Der Kaiſer kam geſtern früh in Adelsberg an, wohin
ſich der Armeekommandant Boroevic und der Landes-
präſident in Krain, Graf Attems, zum Empfange einge
funden hatten. Nach einer längeren Beſprechung über die
militäriſche Loge fuhr der Kaiſer mit Gefolge und dem
Armeekommandanten nach Opeina. Der Kaiſer be
wunderte und erkannte immer wieder die gewaltigen
Leiſtungen hinter der Front an. Mehrere in Reſerve
liegende Truppenkorper wurden auf der Fahrt beſichtigt.
Jn Opeina beſichtigte der Kaiſer das Erholungsheim für
verwundete und kranke Soldaten. Hierauf entſchloß ſich
der Kaiſer, Trieſt einen Beſuch zu machen, wo ſeine un
erwartete Ankunft in der Bevölkerung freudige Bewegung
auslöſte. Dann ging die Fahrt die Küſte entlang nach
Proſecco und hierauf ins Wippachtal. Bei einem
höheren Kommando abſeits vom Wippachtal wurde die
Mittagsraſt gehalten, worauf die Fahrt über den Lokve
ſattel in das Chiapovanotal fortgeſetzt wurde.

Wo ſich auf den Wegen Komandos und Truppen fan
den, ließ der Kaiſer halten, um dieſen Braven perſönlich
ſeinen kaiſerlichen Gruß zu bringen. Hierauf wurde die
Rückfahrt nach Adelsberg angetreten.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 11. April. Mazedoniſche Front: Auf der

ganzen Front im allgemeinen ſchwache Kampftätigkeit, die haupt
ſächlich in verrinzeltem Artilleriefeuer und an einzelnen Stellen
im Feuerwechſel zwiſchen vorgeſchobenen Abteilungen zum Aus
druck kam. Südlich von Gewgheli verſuchten feindliche Er
fuadenosgſteiſneeen vorzugehen, wurden aber durch Feuer ver-
trieben und zerſtreut.

Rumäniſche Front: Oeſtlich von Mahmudie be-
ſchoß ein feindlicher Monitor und mehrere Kanonenboote unſere
Poſten auf dem Südufer des St. Georg-Armes; ſie wurden jedoch
durch Feuer vertrieben.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 11. April. Amtlicher Bericht vom

11. April.
Jrakfront: Unſeren berittenen Truppen gelang es, füd-

lich Felludſcha 2 engliſche Kompagnien zu zwingen, vom
rechten auf das linke Euphrat Ufer zurückzugehen. Hierbei wurden
5 Engländer gefangen und 30 getötet. Beiderſeits des Tigris kam
es zu keiner Gefechtstätigkeit. Der Vormarſch un'erer Truppen
auf dem ſüdlichen Giala Ufer ſchreitet fort. Die vor ihrer
Front befindliche feindliche Kavalleriediviſion wurde dreimal aus
ihrer Stellungen geworfen.

Kaukafusfront. Jm allgemeinen nur gegenſeitige
VRatrouillentätigkeit. Einer unſerer Kompaonien gelang es einen
Teil der feindlichen Sicherungsſtellung zu beſetzen und ſich in ihr
zu behaupten. Der Feind verſor hierbei 30 Mann.

Von der übrigen Front kein beſonderesd Ereignis gemeldet. richtig be
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Jmponderabikien
Bismarck hat den „Jmponderabilien“ immer großen

Wert beigelegt und auch unſer Geſchlecht iſt ſich der Be
deutung ſeeliſcher Kräfte für den Erfolg in dem großen
Ringen um die Zukunft des deutſchen Volkes wohl bewußt.
Ebenſo ſehen wir unſere Gegner bemüht, durch Einwirkung
auf die Gemüter ihre Waffen zu ſchärſen. Es beſteht aber
ein gewoeltiger Unterſchied zwiſchen ihnen und uns. Wäh-
rend bei uns ein jeder von der Ueberzeugung durchdrungen
iſt, daß er für ſein Heiligſtes kämpft, und dadurch die
Kraft zum Aushalten gegen eine Welt von Feinden ge-
winnt, müſſen jene ſich darauf beſchränken, die Maſſen durch
verhetzende Anſchwärzungen und Lügen zu
neuen Anſtrengungen aufzupeitſchen, ohne damit ihrem
Ziele, uns zu vernichten, auch nur einen Schritt näher zu
kommen.

Unſer grimmigſter Feind iſt England. Mit ſeinen
Machenſchaften, durch Verſprechungen und wirtſchaftlichen
Druck, iſt es ihm gelungen, ein Volk nach dem andern in
den Kampf für die ſogenannte Ziviliſation zu treiben. Sie
haben uns hart bedrängt, aber ſie haben uns nicht über-
mocht und die Prahlereien engliſcher „Staatsmänner“ ſind
eitel Rederei geblieben. Die Ratten, die Mr. Chur-
chill aus ihren Neſtern ausgraben wollte, haben ſcharfe
Zähne, die eher den Hauern des Ebers gleichen, wie die
engliſche Flotte aus Erfahrung bezeugen kann, und
jetzt zernägen diefe Ratten im Unterſeebootkriege
die Grundlage der engliſchen Macht, die nur zum Teil
auf der Kriegsflotte, in der Hauptſache jedoch auf dem
wirtſchaftlichen Gewichte der Handelsflotte
beruht. Ohne ſeine Handelsflotte, die vor dem Kriege
nicht viel weniger als die Hälfte der geſamten Schiffs-
räume der Welt betrug, ſtünde England als ſtaatlicher
Organismus noch weit unter Frankreich. Wie ſchwer
England ſchon vom Unterſeehandelskriege
getroffen iſt, zeigen die Kaſſandrarufe des Erſten
Lords der Admiralität. Carſon, und des Premier-
miniſters Lloyd George, von anderen Stimmen ganz zu
ſchweigen. Noch beredter jedoch iſt, was die engliſche Regie
rung nur balb ſagt oder zu ſagen unterläßt. Schon in
der erſten Zeit des Krieges machte es einen üblen Eindruck,
daß die Preſſe mit keiner Silbe den Verluſt des „Auda-
e i ous“ am 27. Oktober 1914 erwähnen durfte, obwohl er
bald öffentliches Geheimnis war. Nicht minder nnange-
nehm empfunden wurden amtliche Berichte wie z. B. über
den gelungenen Streiſzug, den die deutſchen Torpedoboote
am 26, Oktober 1916 von Zeebrügge aus im Kanal aus-
führten. Der glänzende Erfolg der deutſchen Seeſtreit-
kräfte, die 10 Fahrzeuge des Gegners zur
Strecke brochten, war nicht abzuleugnen, zum Ausgleich
aber wurde die Vernichtung zweier deutſcher Torpedoboot-
zerſtörer gemeldet, und als ſänttliche deutſche Schiffe unver-
ſehrt zurückgekehrt waren, ſuchte man die Flunkerei
mit Nedensarten wie „man glaubte“ und „wahr
ſcheinlich“ zu bemänteln.

Der durchaus kühle und ſachliche Ruückblick auf den
Eana des Krieges im verfloſſenen Jahre, den das bekannte
engliſche Jahrbuch „Whitakers Almanach 1917“ gibt, läßt
erkennen, wie peinlich das Verhalten der
engliſchen Regierung allgemein berührte und auch
wie wenig die Behandlung des Unterſeebootkrieges be
friedigte. Jm laufenden Jahre iſt das nicht beſſer ge
worden. Zwar ſinnt die Admiralität Tag und Nacht auf
Mittel, der Gefahr Herr zu werden, doch ihr Brüten er-
gibt auch nicht das kleinſie Küchlein. Sir Edward Carſon
wußte neulich von 40 Gefechten mit Unterſee-
kooten zu reden, aber er hütete ſich wohlweislich, die
Hahl der verſenkten Boote anzugeben. und tatſächlich ſind
die deutſchen Verluſte auch ſehr gering. Um ſo
größer iſt dagegen der Schade, den die Handelsflotte der
Verbandsſtaaten und ihrer neutralen Konterbande-
helfer erlitten hat. Auch hier befolgt die engliſche Regie
rung eine Politik der Vertuſchung, obwohl ſie be
tenert, nichts verſchweigen zu wollen. Was ſie an Ver-
luſten zugibt, erreicht bei weitem nicht die Höhe der amt-
lichen deutſchen Angaben und ſie ſucht ihr Volk über die
wirkliche Lage zzu täuſchen mit Zahlen über einen
Schiffsvertehr in den engliſchen Häfen, die den gar nicht in
Betracht kommenden Küſtenverkehr mit dem allein
moß gebenden Verkehr in großer Fahrt verquicken.

Gelingen kann die Täuſchung nicht. Denn die zu
nehmende Teuerung ſpricht eine andere und
ernſtere Sprache und was in den Heitungen nicht geſagt
werden darf, wird um ſo eifriger in den Klubs erörtert,
Wie der erwähnte Rückblick in Whitaker's Almanach ſehr

tont. kann der Gang der Dinge nur den Panik



verbreitern in die Hände arbeiten und das Vertrauen
auf die Führung der Flotte untergraben.

Wohin der Engländer ſchaut, Erfolge von Bedeutung
für den Ausgang des Krieges kann er nirgends wahr
nehmen, weder zu Land noch zu Waſſer, und dabei rückt
ihm das Geſpenſt des Mangels immer näher auf den
Leib. Kein Wunder, wenn da das Vertrauen zur Führung
ſchwindet, wenn der Zweifel wie Vitriol ſogar das Ver
trauen auf die Rieſenflotte zerfrißt. Der
Erfolg iſt immer der beſte Weg zum Erfolge. Der Erfolg
aber iſt ausgeblieben. Hochtönende Worte, die mit der
Wirklichkeit in ſchreiendem Widerſpruch ſtehen, ſind
kein Erſatz und die Hoffnung auf den großen Bruder in
Amerika dürfte ebenſo trügen wie die auf den kleinen
Vetter in Rumänien. Dann iſt es nur noch ein
Schritt bis zur Panik.

Das deutſche Volk hat volles und berechtigtes Ver
trauen zu ſeinen im Kampfe bewährten Führern und darin
liegt ein moraliſcher Vorteil, der je lönger, je tiefer wirkt.
Das engliſche Volk fann ein gleiches Vertrauen nicht
haben. Materielle Mittel vermögen viel, aber erſt der
Geiſt der die Waffe führt gibt den Ausſchlag und in
dieſem Geiſte, in den Jmponderabilien, ſind wir
allen unſeren Gegnern überlegen.

Der Ehrenſäbel des Sultars für Kaiſer Wilhelm
Konſtantinopel, 11. April. Eine Sondergeſandtſchaft,

beſtehend aus Prinz Zia, Sohn des Sultans, Tewfik
Bey und dem erſten Adjutanten des Sultans General
Salih Paſcha iſt ins deutſche Große Hauptquartier abge-
reiſt, um dem deutſchen Kaiſer einen Ehbrenſäbel als Ge
ſchenk des Sultans zu überreichen. Der Säbel iſt ein
Meiſterſtück türkiſcher Arbeit, trägt auf der einen Seite
eine arabiſche Jnſchrift, auf der anderen das Datum des
Eintritts der Türkei in den Krieg und der Verkündigung
des Dſchihads, auf dem Stichblatt aus Gold gearbeitet, mit
Brillanten und Diamanten beſetzt, das Monogramm des
Sultons und die Fnitialien des deutſchen Kaiſers.

Berlin, 12. April. Die türkiſche Sonder-
geſandtſchaſt zur Ueberreichung des Ehrenſäbels an
den Kaiſer iſt auf der Reiſe nach dem Großen Haupt
quartier unter Führung des Prinzen Zia heute abend
mit dem Baolkanzug auf dem Bahnhof Friedrichſtraße einge-
troffen, wo ſie von dem Oberkommandierenden in den
Marken, Generaloberſt v. Keſſel, als Vertreter des
Kaiſers empfangen wurde. Nach erfolgter Begrüßung
begaben ſich der Prinz und ſeine Begleitung in kaiſer-
e Automobilen als Gäſte des Kaiſers in das „Hotel
Adlen“.

Exzellenz v. Glaſenavp
Berlin, 12. April. Der Vizepraſident des Reichsbank-

direktoriums, Dr. v. Glaſenapp, iſt durch die Verleihung
des Titels Wirklicher Geheimer Rat mit dem Prädikat
Exzellenz ausgezeichnet worden.

Der britiſche Freiheitsbegriff
London, 11. April. Reutermeldung. Die Vertreter

der Tochterländer, die am Reichskriegsrat in London teil
nhamen, trafen geſtern in Edinburg ein.

Der kanadiſche Premierminiſter Sir Robert Borden
betonte in ſeiner Anſprache die Bedeutung der Verſamm-
lung. Borden erwähnte die Kriegsbotſchaft Wilſons, wies
ſodann die Kritik gegen das engliſche Flugweſen als völlig
unbegründet zurück. Das Fliegerkorps ſei dem des Feindes
überlegen. (Bis jetzt haben die engliſchen Flieger das noch

beweiſen.) Augenblicklich ſei die Hauptſache, alle An
rengungen auf den Sieg zu richten. Einer der Vertreter

Jndiens beim Reichskriegsrat, der Maharadſcha von
Bikanie, verſicherte, alle Länder des Reiches ſeien ein-
mütig entſchloſſen, den Krieg mit aller Energie fortzuſetzen.
Er ſei überzeugt, daß eine der Folgen der Reichskonferenz
die Stärkung der das Reich zuſammenhaltenden Bande
ſein werde. Darauf ergriffs General Sm ut s das Wort.
Er betonte, daß die Sache, wofür er vor 15 Jahren gegen
da sbritiſche Reich kämpfte, dieſelbe ſei, wofür er auch heute
kämpfe, nämlich die Freiheit. (Ein merkwürdiger Frreiheits-
held, dieſer Smuts!) Vor 15 oder 18 Jahren tat das eng-
liſche Volk Unrecht. Seitdem ſammelten wir, fuhr Smuts
fort, nach dem alten Wort des Apoſtels feurige Kohlen auf
ihre Häupter. Sie faßten aber einen klügeren Entſchluß,
als ſie uns die Freiheit zurückgaben, die wir in Gefahr
glaubten. Unter britiſcher Flagge machten ſie uns zu dem
großen Staate. Jnfolge der nach dem Burenkriege von
ihnen angenommenen Politik kämpft die kleine Nation, die
vor nicht vielen Jahren mit ſelten in der Weltgeſchichte da-
geweſener Kraft und Ausdauer gegen ſie kämpfte, heute
gemeinſam mit ihnen. Dieſe Folge, durch ihre Rückkehr
u dem alten Jdeal der Freiheit hervorgebracht, iſt der
eitende Grundſatz der britiſchen Geſchichte geweſen. Jch

bin ſicher, daß, wenn ſie die großen Veränderungen ſehen,
welche dieſer verheerenden Umwälzung folgen müſſſen, ſie
finden werden, daß dieſe Geſinung die einzige ſichere Grund-
lage iſt, um darauf zukünftig zu bauen. Smuts erwähnte
ſodann ſeinen Beſuch an der Front, wo die Lage und der
Mut der Truppen nichts zu wünſchen übrig laſſe. Schließ-
lich erklärte Smuts, die Welt müſſe für die Demokraten
ſicher gemacht werden.

Hungersnot in Griechenland
Berlin, 12. April. Nach amtlichen Feſtſtellungen und

beglaubigten Mitteilungen ſind infolge der Blockade in
Griechenland eine größere Anzahl Todesfälle
infolge Hungers zu verzeichnen. Auf der Jnſel
Jthaka 4, auf Leukasl, auf Theſſalonia 3, auf
Euböa 4, in Treveſal, in Meſſena 5, in Elis 2;
mehrere Mütter beklagen den Verluſt ihrer Sänuglinge, da
ſie dieſe nicht nähren konnten. Ein franzöſiſches Kanonen
boot gab auf ein Fiſcherboot im korinthiſchen Haſen fünf
Schüſſe ab; ein Schuß riß einem Ruderer beide Arme ab.
Eine große Anzahl von Fiſcherbooten wunde verſenkt. Trotz
des Hungers weigert ſich indeſſen die Bevölkerung,
vom Vierverband Lebensmittel anzunehmen.

350 Frauen getötet oder vermißt
Bern, 12. April. Ein Kabeltelegramm der Aagentur

Radio aus NewYork meldet, daß bei der Exploſion
der Baldwin- Werke außer den getöteten 150 Frauen
noch 200 vermißt werden. In Taunton (Maſſ.) ſei eine

Durche nander in Rußland

Petersburg, 11. April. Meldung der Petersburger
Tel.-Agentur.) Jm Verlaufe einer durch die Partei
Vaterland und nationale Armee“ berufenen

Verſammlung beſchloſſen die Vertreter der Garniſon
von Petersburg folgende Entſchließung dem ſtändigen
Ausſchuß der Arbeiter- und Soldatenabgeordneten zur
Kenntnis zu bringen und ſie der vorläufigen Regierung zu
überreichen:

Fortſetzung des Krieges bis zur Sicherſtellung der durch Volk
und Heer errungenen Freiheit, Fortſetzung des Krieges bis zum
ſiegreichen Ende, indem ſich die Armee bewußt iſt, daß ſelbſt ein
Friede, der die alten Grenzen wieder herſtellt, ein Friedensſchluß
ohne Zuſimmung der Verbündeten ein ſchimpflicher Friede ſein
würde, der die neue Freiheit Rußland bedroht und ein Verrats
verſuch darſtellte, der uns von den Verbündeten trenunen würde,
der uns wortbrüchig machen würde an unſerem feierlichen Eid der
Wiederherſtellung des freien Polens, das die polniſchen Gebiete
Deut'ch'ands und Rußlands umfaßt. Zur Erreichung dieſer Ziele
ſtellt die Verſammlung folgende Forderungen auf: 1. gegenüber
dem Ausſchuß der Arbeiter und Soldatenabgeordneten: Er ſoll
die Regierung mit ſeiner ganzen Macht unterſtützen, ſolange ſie
die Intereſſen des Volkes wahrt und ſich fähig zeigt, die im gegen
wärtigen Augenblick unerläßliche Ordnung wieder herzuſtellen.
Er ſoll alle Forderungen ausſchließlich durch die vorläufige Re
gierung verwirklichen in ihrer Eigenſchaft als einziges Organ,
dem das Land und die Armee den Treueid leiſtete. Er ſoll ferner
alle Meinungsverſchiedenheiten im Schoße der Arbeiterſchaft be
endigen, ſowie diejenigen mit dem Perſonal und der techniſchen
Leitung der Fabriken und Werkanlagen, da ja das außer Rand
und Band der Jnduſtrie die Armee mia unnennbarem Nachtetl
bedroht. Er ſoll ſeine wirtſchaftlichen Forderungen Ausſchüſſen
von Sachverſtändigen unterbreiten, ohne irgendwie die für die
Landesverteidigung unerläßlichen Arbeiten aufzuhalten. Er ſoll
ſie vielmehr fördern und zur Erzielung größerer Arbeitsſeiſtungen
die Verwirklichung des Achtſtundenarbeitstages hinausſchieben.

Ferner, was die Soldaten und Offiziere anbetrifft: Anſpan
nung aller Kraft, Förderung der Vorbereitungen zum Kampfe.
BVefreit von den niedrigen Sorgen müſſen die Soldaten eine
ſtrengere Manneszucht auf der Grundlage der neuen demokra-
tiſchen Ordnung der Dinge in der Armee wieder herſtellen und
niemals vergeſſen, daß allein eine durch Manneszicht zuſammen
geſchweißte Armee eine Gefahr für den Feind darſtellt und nicht
ein Haufe von bewaffneten Men'ſchen; treues Halten des der
vorläufigen Regierung geleiſteten Eides und ſtrenge Unterordnung
unter die Führer ſtellen die heilige Pflicht der Soldaten aller
Dienſtgrade dar. Die Soldaten müſſen den Offizieren volles Ver-
trauen bezeugen.

Die Wünſche, die in dieſer Entſchließung zum Ausdruck
gebracht werden, laſſen erkennen, daß es im Jnnern Ruß-
lands wie im Heere „recht viel zu wünſchen“ gibt.
Zwiſchen den Zeilen kann man leſen, daß die Entwickelung
der Dinge im „befreiten“ Rußland eine Richtung genommen
hat, die weit enffernt iſt von einer Feſtigung der inner
politiſchen Verhältniſſe. Bemerkenswert iſt auch eine
Drahtnachricht des Amſterdamer Handelsblattes aus
Petersburg ühßer die Kundmachung, der vor
läufigen Regierung wegen der Kriegsziele.
Dieſe Meldung beſagt:

Die Frage der Kriegsziele beſchäftigt im Augenblick die Auf
merkſamkeit der Oeffentlichkeit in äußerſt hohem Maße und war
in der letzten Woche Gegenſtand einer lebhaften Erörterung. Die
ſozialiſtiſchen Parteien übten auf die Regierung einen
ſtarken Druck aus, um ſie dazu zu bringen, unumwunden zu er
klären, daß ſie keine imperialiſtiſche oder Erobe-
rungsziele verfolge. Die Sozialiſten verlangten eine ſolche
Crklärung als Bedingung für ihre Unterſtützung zur Feſtſetzung
des Krieges. Die Unterordnung, in der Miljukonw fich für die
Auflöſung Oeſterreich-Ungarns und für die Einverleibung Konſtantinovels ausſprach, verſtärkte das
Mißtrauen der Sozialiſten und fachte die Agitation
wieder an. Die Lage wurde ſo ernſt, daß ſich die Regierung ge-
nötigt ſah, eine Erk'ärung abzugeben, daß ſie nicht beabſichtige,
fremdes Gebiet in Beſitz zu nehmen oder andere Völker zu unter
werfen. Daher legte ſie größten Nachdruck auf die drohende Ge
fahr eines ſolchen Angriffes und die Notwendigkeit energiſchen
Widerſtandes.

Petersburg, 11. April. Meldung der Petersburger
Tel.Agentur.) Die vorläufige Regierung hat einen Erlaß
veröffenflicht, wonach die Beſtände der Getreide und
Futtermittelernte ans 1916 ſowie die geſamte Ernte 1917
außer den zur Ausſaat und zur Verſorgung der Bauern
famiſien nötigen Getreide- und Futtermitteln dem Staate
zur Verfügung geſtellt werden müſſen. Auf Turkeſtan und
Transkankaſien trifft die Maßregel keine Anwendung.
Gleichzeitig ordnet die Regierung an, daß in allen Land-
ſtrichen örtliche Verpflegungsſteſſen aus Vertretern von
Stödtern, Bauern, Arbeitern und öffentlichen Anſtalten ge
bildet werden ſollen.

Haparanda, 12. April. Auf dem Petersburger Kongreß
der Kadettenpartei erklärte der Moskauer Abgeordnete
Mandelſtamm: Rußland müſſe bei der Doppel-
regierung zugrunde geben. Dagegen wäre mit alſen Mit-
teln anzukämpfen. Andere Redner hoben bervor, die Stiin-
rinng der ruſſiſchen Landbevölkerung ſei in zwei Strö-
mungen geteilt. Die bäuerliche Vntelligenz ſei für die
Pevuhlik, der Reſt der Banernbevölkerung für den Zaren.
Jnfolgedeſſen ſei die Gefahr von Unruhen auf dem Lande
ſehr groß. Weiſungen der Regierung ſeien dringend er-
forderlich. Für die Einberufung der verfaſſunggebenden
Verſammlung ſei Eile nicht geboten, namentlich im bäner-
lichen Intereſſe wegen der Feldbeſtelſung ſowie wegen der
ruſſiſchen Kriegsgefangenen in Deutſchland.

Baſel, 12. April. Die Schweizer Zeitungen, insbeſondere
der „Bund“ und die „Zürcher Poſt“ vom 11. Npril führen
zu der Kundgebung des Fürſten Lwow aus:
Sie werde für die Entwicklung der Friedensfrage nicht von
zu unterſchätzender Bedeutung ſein und ein Tor für den
Frieden im Oſten. Die Anſichten Miljukows über die
Kriegsziele bötten anſcheinen in der vorläufigen Regierung
keine Mehrheit errungen, und Miljnkow dürfte nur als
vorübergehende Erſcheinung im ruſſiſchen Miniſterium des
Aeußern anzuſehen ſein.

Die Schwierigkeiten in Rußland wachſen
Stockholm, 11. April. „Nya Dagligt Allehanda“ ver-

öffentlicht Schilderungen eines aus Finnland zurückgekehrten
Kenners der ruſſiſchen Verhältniſſe, der berichtet, daß die Revo
lution in Helſingfors 400 bis 500 Offizieren
das Leben gekoſtet habe. Nur durch das rechtzeitige Ein
treffen Kerenskis ſei die Zerſtörung der Oſtſeeflotte
durch die Matroſen verhindert worden, die ſchon zwei große
Schiffe vernichtet hätten. Das ſchwerſte Problem
ſei die Lebensmittelfrage, die ſich auch unter der
neuen ruſſiſchen Regierung ſehr zugeſpigtzt habe.

Amerikas Kriegeprogramm
Sexrn, 12. April. „Petit Pariſien“ meldet aus New- York

die Regierung der Vereinigten Staaten be ein Krieg
programm ausgearbeitet, demzufolge die Kriegsſchiffe
in gemeinſa Tätigkeit mit den Alliierten verwertet werden
ſollen, ferner an die Alliierten Munition r und ein
Vorſchuß von drei Milliarden Dollars gewährt
werden ſoll. Die Verproviantierung der Alliierten ſolle gleich
falls geſichert werden. Eine Million Mann ſoll im erſten
Jahre militäriſch ausgebildet werden, im zweiten Jahre eine
zweite Million. Es dürfen keine Truppen nach Europa geſandt
werden, bevor nicht das erſte Kontingent ausgebildet und die
Organiſation für ihren Unterhalt auf den Schlachtfeldern ge,
ſichert ſei.

Amerika zögert noch
Amſterbdam, 11. April. Jn einem Bericht der „Timet

aus Waſhington vom 11. April heißt es, daß die ameri,
kaniſche Regierung noch zögere, ein formelles Bünd.
nis mit den Ententemächten zu ſchließen. Die Ameri,
kaner hätten ſich offenbar wegen ihrer bisherigen Iſolierung
noch nicht an den Gedanken eines Bündniſſes gewöhnen können,
Ein formeller Vertrag müßte dem Senat vorgelegt werden und
würde den endloſen Vorurteilen doktrinärer Politiker ausge,
ſetzt ſein.

Amerikaniſche Spiegelfechterei
Amſterdam, 11. April. Nach einem Telegramm der

Exchange Telegraph Company ſollen Mitglieder des
amerikaniſchen Luftgeſchwaders Lafayette
von jetzt an amerikaniſche Uniform tragen und unter ameri.
kaniſcher Flagge fechten.

Wenn dann ein ſolcher Luftikus abgeſchoſſen wird, läßt
Herr Wilſon gewiß gleich die ganze amerikaniſche Flotte gegen

77 da inzwiſchen ſeine Boxerfauſt ihre Schrecken ver
oren

Argentiniens Haltung
London, 11. April. (Reuter.) (Privattelegramm.) Ein

Telegramm aus Buenos Aires' meldet: Obgleich die
argentiniſche Regierung gegenwärtig beabſichtigt, die Neu-
tralität aufrecht zu erhalten, bis die eigenen
Rechtsgarantien verletzt werden, hat ſie eine Erklärung er-
laſſen, in der ſie ihre Uebereinſtimmung mit der
Politik der Vereinigten Staaten zum Ausdruck
bringt. Die Erklärung ſagt: Jn den neuen Gründen,
welche die Vereinigten Staaten zur Kriegserklärung an
Deutſchland veranlaßten, erkennt die argentiniſche Regie-
rung die Gerechtigkeit dieſer Schritte, da es ſich um Ver-
letzung ſolcher durch die Beſtimmungen des Völkerrechts
geheiligten Grundſätze der Neuträlität handelt, die als ein
endgültiger Gewinn für die Ziviliſation angeſehen wurden.

Der Prozeß Schröder
Haag, 12. April. Meldung der Niederländ. Lere-

graphen-Agentur.) Das Mitglied der 2. Kammer, Kan-
del, richtete eine ſchriftliche Interpellation an den Miniſter
des Aeußern wegen der in den Blättern veröffentlichten
Nachricht, daß die Geſandten Frankreichs und Italiens
wegen des Prozeſſes Schröder beim Miniſter des Aeußern
interpelliert hätten.

Kriegsan'eihezeichnungen im Heer
Aus den jetzt in größerer Zahl vorliegenden Teilergeb

niſſen verdienen folgende beſondere Hervorhebung:
Feldheecr: Einige Jnfanterie-Diviſionen 810 000 Martk,1 000 000 Mk., 1300 000 Mk., 1 958 000 Mk., im Bereiche einiger

Armee Oberkommandos und Armeegruppen 5741 249 Mk,
6 500 000 Mk. und darüber; im Gouvernement Metz 3 837 014
Macrk; im Bereich der Militär-Generaldirektion der Eiſenbab-
nen in Brüſſel von 14457 Zeichnern 2645 670 Mk. Jn einer
Heeresgruppe von 276 Zeichnern 527 100 Mk. bei einer Land
ſturmkompagnie von 44 Zeichnern 39 400 Mk. eine Eskadron
45 000 Mk.; 7700 Zeichner in einem Armeeverbande 856 000
Mark. Auch die Zeichnungen auf Kriegsſparkarten haben be
reits nennenswerte Ergebniſſe erbcacht, ſo wurden bei einer
Diviſion für 50 000 Mk. Sparmarken abgeſetzt, bei einer anderen
an 1437 Sparer Marken für 329 133 Mk.

Heimatheec: Jm Bereich des Stellv. Generalkomman
dos des 3. bayeriſchen Armeekorps 10 898 000 Mk., des 12. Ar
meekorps (Dresden) über 8 Millionen Mark, des 9. Arme-kocpe
6,3 Millionen Mack, des 18. Armeekorps (Frankfurt a. M.)
über 15 Millionen Mark. U. a. wurden von einer Ecſatz
Feladren eines Ulanen- Regiments 181 400 Mk., von 165 Zeit

ern eines Erſatzbataillons 58 750 Mk., von 17 Zeichnecrn eines
anderen 62 300 Mk., von 14 Zeichnern einer Erſatz-Eskadron
72 500 Mk. gezeichnet. Die deutſchen Arbeiter in Brügge zeich-
neten bisher 1 900 000 Mk.

Dieſe Beiſpiele verſtändnisvoller Bereitſchaft, dem
Reiche zur möglichſt raſchen ſiegreichen Beendigung des
Krieges die erforderlichen Geldmittel zur Verfügung zu
ſtellen, ließen ſich vervielfachen und werden hoffentlich in
den letzten Zeichnungstagen der Zivilbevölkerung noch als
Anſporn zur Nacheiferung dienen.

Keine Gerſtenzuteilung mehr an die Brauereien
Nachdem von der dem Braugewerbe zugeſtellten Gerſten-

menge, die in drei Raten geliefert werden ſollte, kürzlich ein Teil
der zweiten Rate geliefert worden iſt, iſt nunmehr eine neue
Gerſtenſperre eingetreten. Der Grund beſteht darin, daß
für die Graupeninduſtrie größere Mengen
Gerſte angefordert worden ſind. Wann die Sperre auf
gehoben werden wird, läßt ſich noch nicht überſehen. Bisher ſind
von der zweiten Rate durchſchnittlich zwei Drittel geliefert worden
und von dem geſam'en der Brauinduſtrie zugebilligten Kontingent
das 25 Prozent des normalen Verbrauchs tragen follte,
1416 Prozent. Bei Fortdauer der Sperre iſt damit zu rechnen,
daß die Belieferung der Reſtaurateure mit Vier
in der bisherigen Weiſe aufhört. Jrgendwelche Zu
teilungen an Eerſte zur Bierbereitung ſind wenigſtens nicht mehr
zu erwarten. Den Brauerrien muß alſo dringend geraten werden,
mit dem hauszuhalten, was an Gerſte und Malz noch vorhanden
iſt, und ſich auf die Erzeugung von „Einfachbier“ für den
heimiſchen Bedarf zu beſchränken.

Amtlich wird hierzu bekanntgegeben: Es ſind in neuerer
Zeit in der Preſſe Stimmen laut geworden, daß trotz der un
günſtigen Getreideverſorgung die Weiterbelieferung der Bierbrauereien mit Gerſte zur Hierergenguag erfolge. Dieſe Mit

teilungen, ſind unzutreffend. Die an Gerſte verfügbaren
Mengen finden in erſter Linie für die Herſtellung
von Nährmitteln, insbeſondere von Graupen und Grütze,
in W Mengen für die Fabrikation von Getreidekaffee und
Preßhefe Verwendung.

Zwei fleiſchloſe Tage in Frankreich
Paris, 12. April. „Petit Pariſien“ meldet: Das Ver

proviantierungsminiſterium ziehe die Einführung zweier
fleiſchloſer Tage am Donnerstag und Freitag für Anfang
Juni in Erwägung. Eine frühere Einführung erſcheine
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In der Gegend von

Engliſcher Heeresbericht
nachmittags: Die Lage entwickelt ſich gemäß dem allge

en Plan günſtig. Das Dorf und die Anhöhen von Monch
u und Laberge wurden frühmorgens von uns genom

An den anderen Teilen der Schlachtfront wurden befrie
gende Fortſchritte gemacht.

m 11. April abends Den ganzen Tag über iſt andauernd
ter Schnee gefallen, der die Beobachtung unmöglich machte

Ein Gegenangriff in der
von Monchh-le-Preux wurde erfolgreich ab

Bei Monchy eingebrachte Gefangene erklären, daß ſie
febhle hatten, das Dorf um jeden Preis zu halten. Wei er

lich gelang es unſeren Truppen, in die deutſchen Stellungen
Bullecourt eingudringen, wobei ſie eine Anzahl Ge
„ne machten, Am Mittag wurden ſie durch einen von ſtarken

dlichen Kräften ausgefübrten Gegenangriff gezwungen ſich
Linien zurückzuziehen. Die angreifenden feind

Ken Truppen wurden von unſerer Arillerie wirkſam unter
uer genommen und erlitten ſchwere Verluſte. Unſere Flug

e waren geſtern wieder tätig und verrichteten trotz des ſtarken
ſwindes und häufiger Schneeſtüörme im Zuſammenwirken

Infanterie wertvolle Arbeit. Es wurden nur wenig feind
e Flugzeuge gefichtet. Alle unſere Flugzeuge kehrten un

ehrt zurück.

Franzöſiſcher Heeresbericht
1. April nachmittags: Die Artillerietätigkeit hält in der

end der Somme und der Oiſe an. Patrouillengefechte anſchiedenen Punkten der Front verſchaffte den Franzoſen Ge
ngene. Ein deutſcher Angriff gegen einen kleinen Poſten
ch von Coucy ſcheiterte unter unſerem Feuer. Bei Maiſons
Champagne während der Nacht lebhafter Handgranatenkampf.

Prieſter-Walde ziemlich heftiger Actilleriekampf. Nördlich
franzöſiſche Patcouillen Gefangene ein.

an de Sapt fügten die Franzoſen bei
nem Einbruch in die deutſchen Linien nördlich von La Fonte-

jordöſtlich von

urch n. De
ſtarke Tätigkeit
ßerry au

Gegner Verluſte zu.s 11. April abends: Ziemlich lebhafter Artilleriekampf
der Gegend von St. Quentin. Südlich der Oiſe drängte der

eind nach lebhafter Beſchießung eine unſerer Abteilungen
Verneuil ſous Coucy zurück. Wir warfen ihn

einen Gegenangriff ſofort wieder aus unſeren Stellungen.
der beiden Artillerien in der Gegend von

Bac und La Pompelle ſowie an verſchiedenen Punkten
r ChampagneFront. Jm Prieſter-Walde richteten wir wick-

mes Zerſtörungsfeuer auf di edeutſchen Anlagen.

rieb eine große feindliche Abteilung unſere Poſten
nd von Vulkaporskaja, 18 Werſt nördlich Rojiſtſche,

Belgiſcher Bericht: Gegenſeitiger ſchwacher Kampf
e Feld und SchützengrabenArtillerien nördlich von Dixmui-
n und in der Gegend von Steenſtraete.

Ruſſiſcher Heeresbericht
m 11. April. Weſtfront In der Nacht vom 10. April e

in der
und

emächtigte ſich dort unſerer vorgeſchobenen Gräben. Sie wurde
doch durch unſer Artilleriefeuer hinausgeworfen und verjagt.

n der Gegend von Tereſchtovſta, in Richtung auf Sokal, drang

Feldpoſten ein,

jedergemacht hatte.

r Feind nach Artillerievorbereitung in die Gräben unſerer
konnte ſich aber nicht halten und räumte die

nachdem er unſere Verwundeten mit dem Bajonett

Kaukaſusfront: Jn der Gegend von Rajat, ſüdlich
Uchnus, kämpften unſere Truppen ecrbittert mit den Türken.
Auf der übrigen Front Feueraustauſch zwiſchen Erkundern

räben,

ind Aufkläcern.

tadt Galatz ſtürzte.

Flugdienſt: Jn der Gegend von Galatz ſchoß ein fran-
zſiſcher Flieger ein deutſches Flugzeug ab, das brennend in die

Die Wiedereröffnung der Kogrundrinne
Stockholm, 11. April. Meldung des Svenska Tegelramm

ran. Mit Bezug auf die Meldung aus Malmö über die
ziedereröffnung der Kogrundsdurchfahrt hebt
er ſachverſtändige Mitarbeiter der Seefahrtsabteilung des Göte-
org Handelstidningen hervor, dtß die Minenſperre nicht beſeitigt
i. Es handle ſich aur darum, daß die Durchfahrt, die infolge

es Eisganges auch für den rechtsmäßigen Verkehr innerhalb der
ſchären geſperrt geweſen ſei, jetzt wieder geöffnet ſei. Auch eine

ränderung in der Minenſperre ſei nicht durchgeführt worden.
die Meldung habe unverdientes Aufſehen erregt, entbehre aber
der politiſchen Bedeutung.

al

Die Zukunft der deutſchen Arbeiterſchaft
Nach den Lügen unſerer Feinde ſoll ihr Krieg ein Freiheit 3

krieg ſein. Unabläſſig redet ihr jetziger Haupiwortführer, der
engliſche Miniſterpräſident Lloyd Grorge, davon. Zum Londoner
Vertrè'er einer auſtraliſchen Zeitung ſagte er: „Wir ſtehen an
der Grenze der größten Befreiung, die die Welt ſeit der fran
zöſiſchen Revolution jemals erlebte.“ Jn einem Schreiben a ein
amerikani hes Blatt erklärte er: „Wir führen einen Befreiungs-
krieg, nicht mur, um uns ſelbſt zu befreien, ſondern um die gaaze
Welt zu erlöſen.“

Daß dieſer Weltkrieg ein Freiheitskrieg ohnegleichen iſt,
kann nicht beſtrit'en werden. Aber er iſt es in dem entgegen
geſetzten Sinne, den die Feinde heucheln. Jn Wahrheit wird ein
beiſpielloſer Krieg geführt zum Schutz gegen die Art „Freiheit“,
womit un ere Feinde die Wol hellen woſſen. womit ſie ie
wirkliche Freiheit vernichten würden. Deutſchland kämpft um die
Verteidigung und Sicherung der deutſchen Freiheit gegenüber der
Knechtſchaft, die der Sieg der Feinde bringen müßte Darum
handelt es ſich in dieſem Freiheitskriege, ob das deutſche Vol?
unrettbar dem Schickſal überantwortet werden ſoll, das England
ſeinen unterjochten Völkerſchaften, den Jren und Jndern, den
Buren und Aegyptern, das Rußland den, ſeiner Knue unterworfe-
nen Fremdvölkern, den Finnländern, Valten, Eſten, Letten,
Litauern, Ruthenen, Ukrainern und vielen andern mehr bereitet
hat. Des furchtbaren Geſchickes all der Vöcker, die im britiſchen
und moskowitiſchen Joche ſchmachten und zum Teil ſchon ſeit
Jahrhunderten nach ihrer Freibeit lechzen, braucht man ſich nur
bewußt zu werden, um zu erkennen, welch unheimlich verhängnis
ſchwere Bedeutung im feindlichen Lügenmunde das Wort „Er
lösſung“ hat. Für unſre Feinde könnte ihr erheuchelter Be
freiungskrieg ein ſolcher nur werden, wenn er den breiten Volks
ſchichen, die zu ungezählten Millionen in Irland und in Jndien
ſowie im weiten Zarenreiche zu einem elenden Sklaven und
Bettlerdaſein verdammt ſind, Erlöſung gewährte. Dann würde in
der Tat dieſer Weltkrieg die größte Befreiung vewirken, die je
mals die Welt erlebt hat.

Für jene durch England und Rußland geknechteten Völker
Er ſtellt Deutſchland das höchſte Vorbild von Freiheit und

ohlfahrt dar, die der Erdball kennt. Nirgends ſonſt hat ein Volt
die Höhe der geiſtigen und ſit' lichen Bildung, des wirtſchaftliPen
Gedeihens und der freiheitlichen Entwicklung erreicht, deren ſich
unſer Volk bis zum Kriege zu erfreuen hatte. Von dieſer Höhe
würde das deutſche Volk in heilloſes Verderben ſtürzen, wenn ihm
das beſchieden wäre, was die Feinde als „Freiheit“ vorſchützen.
Tann wäre es vor allem um die Freiheit der deutſchen Arbeiter
ſchaft geſchehen, der beſten, reifſten, tüchtigſten, fortgeſchrittenſten,
die es überhaupt gibt. Der deu“ſche Arbeiterſtand iſt wie in
keinem andern Lande der Welt den übrigen Ständen gleich
berechtigt und gleichwertig. Er verfügt über das machtvollſte,
beſtgeſchulte Gewerkſchaf' sweſen. Seine Verbände überragten in
der letzten Friedenszeit an Mitgliederzahl und Einnahmen alle
andern. Sie zählten zuletzt faſt vier Millionen Mitglieder und
hatten rund 20 Millionen Jahreseinnahmen mehr als zum Bei-
ſpiel die geſamten engliſchen Gewerkvereine. Kein andres Volk
hat eine ſo umfaſſende, muſtergültige, „leiſtungsfähige Arbeiter
fürſorge wie das deutſche. Die ſtaatliche Arbeiterverſicherung des
Deutſchen Rriches verſicherte zu Beginn des Krieges 25 Millionen
gegen Unfall, 18 Millionen gegen Krankheit, 16 Millionen gegen
Anvalidität und Altersnot. Sie hat im letzten Friedensjahre, bei
einem Vermögen von 3057 Millionen Mark, Unterſtützungen m
Jahresbetrage von 840 Millionen Mark oder im Tagesbetrage von
24 Millionen Mark gezahlt. Der deutſchen Arbeiterſchaft die
„Freiheit“ der Feinde beſcheren, hieße ihr die Zukunft reuben,
hieße ihr alle Segnunggen, die ihr die deutſche Freiheit, Geſittung
und Ordnung geboten und verbürgt haben, entreißen, um ſie der
Verelendung preiszugeben, der die Jren, Jnder und Aegypter im
britiſchen, die Arbeitermaſſen im ruſſiſchen Weltreiche verfallen
ſind. Hätten die Feinde zu ſfiegen vermocht, ſo wäre für unſre
Arbeiterklaſſen alles verloren.

Der Krieg iſt für unſre Arbeiter ein wahrhafiger Freiheits-
krieg: denn es geht um ihre geſamte Lebenshaltung, um ibre
Lebensgüter und Lebensiele, um ihre Entwicklungsfreiheit. Jeder
deutſche Arbeiter, an welcher Stelle er auch jetzt ſteht, ob draußen
im Fe'de oder daheim in den Kriegswerkſtätten, kämpft um ſeinen
Sieg, um ſeinen Frieden, um ſeine Freiheit, um ſeine Zukunft.

Man zeichnet Kriegsanleihe bei jeder Bank, Kre)itgenoſſen

ſchaſt, Sparkaſſe, Lebensverſicherungsgeſellſchaft, Poſtanſtalt.

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Wilſon ſtellte das Glas wieder an ſeinen Platz. Wieder
og ſein Blick nach der Kaſſette.

„Oh, Mylord haben gekramt?“ ſagte er, „und haben
mich nicht gerufen! Darf ich den Kaſten wieder an ſeinen
latz ſtellen

James biß die Zähne aufeinander.
„Nein“, gab er verbiſſen zurück.
„Aber zuſchließen?“ Dabei drehte er den kleinen

chlüſſel und zog ihn ab. „Eure Lordſchaft Er
eichte ihn James auf einem ſilbernen Brettchen, das er für
olche Fälle ſtets zur Hand hatte.

James nahm den Schlüſſel und legte ihn vor ſich hin.
„Es wäre doch beſſer, Eure Lordſchaft befeſtigten ihn

leich an der Uhr: er könnte ſonſt verloren gehen.“
„Popperlapapp“, machte James.

Vilſon nahm den Schlüſſel und ſagte: „Darf ich um
e dſchaft Uhr bitten?“

„Da.“
Wilſon nahm die Uhr und ſchob den Ring des

chlüſſels in den goldenen Sprengring der Uhrkette, an
elchem James ſein Petſchaft trug.

„So, Mylord, ich bitte um Verzeihung; aber mit
ſtolen kann man nie vorſichtig genug umgehen. Es hat

h manch einer ſchon an ſolchen Dingen vergriffen, von
man es nicht erwarten konnte
James' graues Auge hob ſich zu des Sprechers Auge

d bohrte ſich tief hinein. Aber Wilſon blieb gänzlich un
angen und fuhr fort: „Oft haben auch Einbrecher ſolche

legenheiten benutzt Schließlich kann es auch in
ngen ſchlafloſen Nächten. wo man nervös iſt und daber
t ſo vorſichtig als bei Tage, durch Zufall mal zum Un-

ück führen. Nein, nachts ſoll man ohne Grund keine
chießwaffe in die Hand nehmen.“

„Geh' zu Bett.“
Wilſon ging. „Jch werde nicht ſchlafen,“ dachte er bei

„„und wenn ich nur das leiſeſte verdächtige Geräuſch
e Du lieber Gott, was hat er eigentlich vom
en! Nicht einmal eine Braut, die ihn glauben macht,
b ſie ihn liebt.“

Denſelben Gedanken hing James ſchon die ganze Nacht
h. Was hatte er vom Leben? Nichts als Wünſchen,

ffen, Begehren und Qual. Sie war ſein alles; er war
nichts als ein goldener Kerker mit ſeinem

Lordshut über der Zellentür. Ach Gott, und würde ſie
überhaupt jemals dieſen goldenen Kerker betreten? Würde
er jemals ſagen, jubeln können: ſie iſt mein? Klägliches
Glück, das ſeiner wartete. Schämte er ſich nicht, eigen-
ſinig zum umklammern, was ſich ihm ſo offenbar entzog?
Wie hatte er ſich die Liebe geträumt, und wie zeigte ſie ſich
ihm in Wirklichkeit? Er ſeufzte tief. Sein ganzes Leben
war ja Entſaqung geweſen. Das Negative des Daſeins,
das war ſein Teil. Und da ihn die Philoſophien über ſein
Glück auch jetzt zum Entſchluß des Entſagens führten, ſo
wollte er auch nicht länger der Prügeljunge des Schickſals
ſein. So wollte er endlich einmal handeln, um nicht ent
ſagen zu müſſen. Wozu führte er den Piſtolenkaſten überall
mit ſich berum? Nur zum Spaß? Sogte er ſich nicht
immer, daß doch einmal der Angenblick kommen würde,
wo ihm der blinkende Lauf die Erfüllung eines Wunſches
gab; des Wunſches, nicht mehr zu ſein?

Er ging und ſuchte den Kaſten bervor. Er ſchſoß ihn
auf und prüfte die drei gelodenen Woffen. Dann fiel ihm
ein, daß Wilſon nebenan ſchlief, und daß ihn der Schuß
mit Entſetzen ans ſeinem Schlaf ſtören würde. Und viel
leicht nabßm die Kugel nicht ganz den Lauf, den ſie nehmen
ſolte, viePeicht ſebte er noch. wenn Wilſon zur Tür berein-
ſetzte vielleicht ſah er noch Miſſons entgeiſterfes Gescht

Es war doch geraten, Wilſon erſt hbinauszuſſchicken,
ihm eiwos aufzutragen, was ihn einige Minuten fernbielt.
Nur Wilſons erſchreckte Augen nicht ſehen Und des
halb atte er geklingelt

Und jetzt war der Kaſten wieder verſchloſſen. Und ſein
Kammerdiener hafte das Geſchick geſrielt. Wie er ihn
kannte, ſaß er nebenan auf ſeinem Bett und horchte auf
jedes Geräuſch, das durch die Svalte der nur angelehnten
Tür dringen würde. Nein, ſetzt konnte er es nicht tun.
Alſo woroen. Weitab vom Hotel. Am Meeresſtrande.

„Miſſon!“
„Mylord?“
Richtig, da war er ſchon, vollſtändig angezogen, wie

gewärtig. daß alle Hotelbewoßner ins immer ſtürzen
könnten. O nein, mein Lieber, da haben Sie ſich doch ge
irrt. Wir machen ſo etwos ohne Aufſehen.

„Jch will mich legen.“
Erleichtert erwies Wilſon ſeinem Herrn alle die Hilfe,

an die jener gewöhnt war.
„Jch wünſche Eurer Lordſchaft eine geruhſame NPacht.“
James mußte lächeln. Eine geruhſame Nacht!

Nun er auf ſeiner weichen Matratze lag, brach ein Ge
dankenwirbel in ſeinem Kopfe los. Die Menſchben, mit

von ſeinem Vater

Provinz Sachſen und Umgebung
Landwirtſchaſtliche Notarbeiten an Sonn

und Feiertagen
Die lückenloſe Durchführung der Frühjahrs-

beſtellung iſt in dieſer Zeit eine unabweisbare Not
wendigkeit, leider iſt ſie durch die kalte Witterung ſehr ver
zögert und erſchwert. Deshalb ſoll in dieſem Jahre auf.
landwirtſchaftliche Arbeiten das in der Polizeiverordnung
vom 27. Oktober 1915 für die Provinz Sachſen enthaltene
Verbot der öffentlich bemerkbaren Arbeiten an Sonn und
Feiertagen zufolge des S 2 Nr. 1 dieſer Verordnung keine
Anwendung finden. Es kann alſo jedermann
an den Sonne und Feſttagen landwirt-
ſchaftliche Arbeiten verrichten, wie an den
Wochentagen. Einer beſonderen Erlaubnis der Orts-
polizeibehörde dazu, wie ſie ſonſt gemäß S 3 der geſamten
Verordnung in Einzelfällen nötig iſt, bedarf es in
dieſem Jahre für jene Arbeiten nicht. Zur Klarſtellung
von Jrrtümern ſei hierauf beſonders hingewieſen und
daran die eindringlichſte Mahnung geknüpft,
nicht eher die Hände ruhen zu laſſen, als bis alles ge
tan iſt, was zur Erzielung einer guten Ernte
geſchehen kann. Das Vaterland bedarfihrer!

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
A Bernburg, 12. April. (Geheimrat Keßler

Geſtern iſt hier der Geheime Kommerzienrat Theodor Keßler im
Alter von 77 Jahren geſtorben. Der Heimgegangene, der in der
Bleiröhren-Jnduſtrie eine führende Perſönlichkeit war, hat die

i gegründete Blei- und Zinnröhrenfabrik in
Bernburg aus kleinen Anfängen zu großem Umfange entwickelt.
Lange Jahre war er Mitglied der Handelskammer, hat ſich aber
ſonſt im öffentlichen Leben wenig betätigt. Seine Vaterſtadt
Bernburg verdankt ihm manche reiche Spende. Sein Andenken
wird durch den vor einigen Jahren auf dem Friedrichshang er-
richteten Ausſichtsturm, der ſeinen Namen trägt, aufrecht-
erhalten.

W. Jena, 12. April. Profeſſor Graef f.) Am
10. April iſt im Sanatorium Königſtein im Taunus der außer
ordentliche Profeſſor für Archäologie und Kunſtgeſchichte an der
Univerſität Jena, Dr. phil. Bodo Graef, an einem Herzleiden
geſtorben.

D Eilenburg, 12. Apcil. (Tödlich verunglückt.)
Der in der Deutſchen Celluloidfabrik beſchäftigte Fabrikarbeiter
Auguſt Schmidt geriet in der Nacht zum Dienstag in die
Kohlenfördermaſchine und wurde mit dem Körper gegen die
Wand gedrückt. Der Tod trat ſofort ein.

Coswig, 12. April. (Tödlicher Sturz.) Am zweiten
Oſterfeiecrtag cutſchte der auf einem Neubau beſchäftigte Schloſſer
Friedrich beim Anbringen einer Hängebühne mit der Leiter
aus und ſtürzte 4 Meter tief ab, wobei er einen Schädel-
bouch erlitt. Er war auf der Stelle tot.

W. Arnſtadt, 12. April. (Tödlich verunglückt.) Beim
Holzabladen wurde der Arbeiter Herm. Weißbach von hier von
einem Holzblock vor den Kovf getroffen, ſtürzte vom Wagen und
fiel ſo unglücklich auf das Rückagrat, daß er ſchwere innere Ver-
letzungen erlitt. Der Verunglückte wurde ins Krankenhaus ge
bracht, wo er geſtorben iſt.

Oſterburg, 12. Apeil. (Von einem Baumſtamm
erſchlagen.) Der Landwirt Bahlke aus Meßdorf, der
mit ſeinem Sohn im nahen Gehölz mit Bäumeroden beſchäftigt
war, wollte eine Kiefer auf ſeinen Wagen laden. Jn dem
Augenblicke wacf ein Windſtoß einen andern Baum um, der
ſchon entwurzelt war, aber noch aufrecht ſtand. Der fallende
Baum verletzte den Mann ſo ſchwer, daß er bald darauf ſtarb.

Verſchiedene Vachrichken
tek. Rudolſtadt, 11. April. (Se.ifenſchwindel.) Von

einer Firma in einem Nachbarort wurden kürzlich an ver
ſchiedene Haushaltungen 38 Eimer Schmierſeifenerſatz, das Pfd.
zu 1,25 Mk, geliefert. Bei der Unterſuchung ſtelle ſich heraus,
daß der „Grſatz“ 91 Prozent Waſſer enthielt. Nach Verhand
lungen der ſtädtiſchen Rechtsauskunftsſtelle hat die Firma den
„Seifenerſatz“ zurückgenommen und das Geld, ſoweit es ſchon
gezahlt war, zurückgezahlt. Den Hausfrauen ſind dadurch
760 Mark erſpart worden.

denen er ſeine Tage verbrachte, ſtellten ſich ihm wie auf
einem Schachbrett auf; er mußte mit dihnen operieren, ſie
hierhin und dorthin ſetzen und immer endete das
Spiel für ihn mit matt. Was ging nicht mit dieſem
Worte „matt“ für ihn alles in Trümmer! Alle Etapven
mühſeliger Arbeit an ſich ſelbſt. Er durchlief ſeine Er-
innerung. Alle ſchönen Ziele malte ihm ſeine Phantaſie:
Staateſtellung, Familienglück, Behagen Lächerlich!
Behagen! Familienglück! Seit ſeiner Fahrt auf der
„Tartana“, wo er mit verbiſſenem Ingrimm den Platz
neben Charles hatte einnehmen müſſen, brannte in ihm eine
Hölle. Er folterte ſich unaufhörlich durch die Frage: Biſi
du nun der Betrogene oder nicht? Und ſeine innere
Stimme rief: ja und ja und tauſendmal jal Und die
logiſche Vernunft, die ſich nur Beweiſen fügen möchte, riß
ihn immer wieder von ſeiner inneren Ueberzeugung zu
rück. Und mit dieſer Unklarheit ſollte er aus dem Leben
gehen, er, der überall Wahrheit und Aufklärung ſuchte?

So ſchlich die Nacht dem Morgen entgegen. Er
ſtrahlte auf und die Augen von James brannten heißer
als die ſüdliche Sonne, die ſo raſch hinter den Bergen
hervorgeglitten kam. Und als ſie ihm mit breitem Scheine
ins Zimmer brach, da wollte er Aufklärung, ehe er den Tod
ſuchte

Er richtete ſich auf. „Wilſon! Jch will aufſtehen.“
Schon ſtand Wilſon vor ihm. „Zu Befehl, Eure Lorb-

ſchaft. Iſt Eurer Lordſchaft wohler?“
„Wer ſagt, daß mir nicht wohl geweſen ſei?“
„Eure Lordſchaft haben nicht geſchlafen
James legte ihm die Hand ſchwer auf die Schulter.

„Mein Lieber, die Menſchen, die den Schlaf durch Geiſtes
arbeit erſetzen, ſchütteln die Binde von den Augen, mit der
die Schlafmützen ihr Leben lang herumlaufen.“

Wilſon ſchwieg und ſchellte nach dem Kaffee. Sefnem
Herrn mußte es ſchſocht geben. Aſſes wos er ſagte, klang
gereizt. Oh er noch dem Doktor ſchickte?

„Jch glaube, Mylord, die acht Tage, die der Arzt aus
Gibraltar Eure Lordſchaft nicht beſucht hat, ſind um. Ver-
mutlich wird er beute kommen.“

„Schicken Sie ihn zum Teufel.“
Der Kellner brachte das Frühſtück. „Wenn er ißt,“

rn Wilſon bei ſich, „dann ſteht es nicht zu ſchlimm
mit ihm.“

Aber James ſchob die gefüllte Taſſe ſchon nach dew
erſten Schlucke von ſich und ſann vor ſich hin.

(Fortſetzung folgt.)



Die Kriegszkege
Die meiſt angeſehene, dünnhalſige bärtige Ziege hat im

Verlaufe dieſes Krieges einen glänzenden „Aufſtieg“ genommen.
Man huldigt ihr auf S iten der Volkswirtſchaftler, der Ernäh
rungswiſſenſchaftler, der Tierzüchter, ja der Behörden. Die „Kuh
des kleinen Mannes“ iſt obenauf

Wie kam der Wandel Zwar hatte man ſchon vor Beginn des
Weltkrieges in nicht wenigen St llen den Nutzen der Ziegen
haltung erkannt und beſonders in bergigen Gegenden, wo das
Gelände das Abweiden durch Rinder nicht geſtattet, war die
leichtfüßige Ziege angeſetzt worden, um den Milchbedarf der Be
völkerung decken zu helfen. Allein vielfach war n noch Vorurteile

Ziegenmilch verbreitet. Man hat nicht nur ihren Geſchmack
eanſtandet, ſondern ihre Bekömmlichkeit iſt als Kindernahrung

angezweifelt. Aber kundige Aerzte haben ſich mit wachſendem Er
folge angelegen de laſſen, dieſe Vorurteile zu beſiegen. U. a
hat den Wert Ziegenmilch als Kindernahrung dargetan der
Geh. Mediginalrat Profeſſor Dr. Czerny in der Gruppe „Ziegen-
milch als Volksernährung“ des Zenwalkomitees vom Roten Kreuz.
Er iſt auf Grund ſeiner Erfahrungen in den Berliner Univer-
ſitätsKinderkliniken zu dem Ergebnis gelangt, daß die Ziegen-
milch auch bei der Kinderernährung vollwertig neben die Kuh
milch zu ſtellen iſt, ſo daß in dieſer milcharmen Zeit die Haltung
von Zi gen dringend zu empfehlen iſt. Jm vreußiſchen Abge
ordnetenhauſe war es der konſervaive Abgeordnete Linneweg,
der einen Antrag ein- und zur Annahme brachte, bei we'chem di
Staatsregierung aufgefordert wurde, bei der Feſtſetzung der
eben im kommenden Wirtſchaftsjahr der Schaf und
ziegenhaltung Rechnung zu tragen. Den „Mitteilungen“ des

Deutſchen Städ'etages zufolge haben 80 Ortſchaften, darunter
17 Städte alle über 10 000 Einwohner zählend Bericht er-
ſtattet über Ziegengzuchten, die von ihnen als gemeindliche Be
hörden eingerichtet worden ſind Jn Aſchersleben würde im
Dezember 1915 mit der Einrichtung einer gemeindlichen Zi gen
haltung begonnen. Jm Februar 1916 wurden 40 Milchgiegen
um Durchſchnittspreiſe von 75 M. beſchafft und im Frühjahr eineAnzahl Ziegenlämmer angekauft, ebenſo ein angekörter Zuchtbock,

ſo daß im November 1916 der Ziegenpark 70 Tiere aufwies, die
mit einem Aufwande von rund 8500 Mark erworben waren. Aus
dem Milchertrage konnte der Bedarf der ſtädtiſchen Säuglingsfür-
ſorgeſtelle gedeckt und bei einer Preisberechnung von 30 Pfennig
für den Liter eine Einnahme von 1700 Mark erzielt werden. Der
Magiſtrat bezeichnet ſeine Erfahrung als günſtig und wird die
Zahl der Milchziegen auf 100 erhöhen. Auch Nordhauſen
hat Günſtiges zu berichten. Dort hatte ein Mitbürger der Stadt
Ziegen geſchenkt. Die Milch wurde für Säuglinge bedürftiger
Mütter beſtimmt. Da ſich die Einrich ung ſehr bewährt hat, wird
die Stadt den Beſitzſtand um 23 Stück erweiern. In Karlsruhe
werden 17 Ziegen gehalten, deren Milch im ſtäd'iſchen Hranken-
hauſe Verwendung findet. Jn anderen Städten hält man die
giegenzucht nur dann für lohnend, wenn Kraftfutter zur Verfügung
g ſtellt wird. Potsdam will eine Ziegengucht einrichten, doch wur
es der Stadt bisher nicht möglich, Zuchttiere zu angemeſſenen
Preiſen zu erhalten. Jn letzterer Beziehung haben ſich vi le
Gemeindebehörden betätigt durch Vermittelung von Zuchttieren.
Kref ld kauft in jedem Jahre Ziegenlämmer, die am geeignete
Bewerber zur Hälfte des Anſchaffungspreifes verkauft oder verloſt
werden. Auch Provinzialmitteſ werden dazu beigeſteuert. Jn
anderen Städten gibt man Milchziegen und Zicgenlämmer zum
Selbſtkoſtenpreiſe an vertrauens würdige Einwohner ab, wobei
die ärmere Bevölkerung durch Teilzahlungen berückſichtigt wird.
Wieder andere Gemeinden unterſtützen die Ziegenhaltungen durch
Barzuſchüſſe oder Prämien für die über eine Mindeſtzahl hinaus
gehaltenen Ziegen oder Lämmer. Beſonders hohe Prämien
werden den Eig ntümern raſſereiner Zuchtböcke gewährt Auch
durch Ueberweiſung von Futter und durch billige Verpachtung von

emeindlichem Weidelande werden Zi genhaltungen unterſtützt.don oßem Nutzen waren überall Ziegenzuchtvereine.
o erfüllt die Milchgige im Kriege einen für die Volfs-

ernährung höchſt bedeutſamen Zweck. Jhre Zucht zu fördern
iſt kriegsnotwendig. Behörden und Private ſollten allen halben da
Hand in Hand arbeiten. Vor allem ſind Preistreibereien zu
unterbinden. Man verſchone uns freilich mit einer „Kriegsgeſell-
ſchaft dieſer Richtung.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 13. April

Unſer tägliches Brot
Vieke haben ſich ob der neuen Kriegsmaßnahme Sorgen
acht wegen unſeres weiteren Auskommens, und manche

glauben ſogar, der Reichsleitung darüber Vorwürfe machen zu
müſſen. eides iſt falſch und unbegründet. Grund zur Be
ſorgnis wäre vorhanden geweſen, wären wir weiter bei der aiten
Brotmenge geblieben, weil man vielleicht hoffen konnte, wir
würden durchkommen. So macht man es, wie wir täglich hören,
immer noch in England und auch in Rußland: man ſieht der
Lage nicht feſt ins Auge, ſondern ſucht die Bevölkerung n
zuhalten, legt ihr keine durchgreifenden Beſchränkungen auf, Ber
keilt die gerade vorhandenen Lebensmittel und hofft immer noch
ein Mittel zur Beſſerung der Lage zu finden.

Seien wir dankbar, daß unſere Regierung kühl und ſachlich
die Lage betrachtet und danach entſcheidet! Es ſtellte ſich bei den
am 15. Februar und 1. März vorgenommenen Beſtandserhebungen
heraus, daß die zu den bisherigen Kopfmengen nötigen Vorräte
von Brotgetreide nicht in vollem Umfange nachweisbar waren.
Anſtatt ſich trügeriſchen Hoffnungen hinzugeben, ſetzte daher das
Kriegsernährungsamt für einen jeden die Brotmenge feſt, die
den nackten Tatſachen nach vorhanden iſt. So brauchen wir nicht
wie England auf ein Durchkommen zu hoffen, wir wiſſen
jed daß wir ausreichen werden! Wenn auch unſere Brotmenge
napp iſt, wir ſind ihrer doch wenigſtens gewiß.

Wie töricht und befangen es es daher, wenn man
murren oder unzufrieden ſein wollte. Oder hätten wir vielleicht
weiter wie bisher verbrauchen ſollen, bis plötzlich eine Stockung
eintrat und uns eine Woche oder noch länger Brot gänzlich fehlte
Jeder ſollte bei dem wöchentlichen Verzicht auf 400 Gramm
je Kopf bedenken, daß er für ſich ſelbſt dieſe Menge erſpart, um
nicht eines Tages wirklich hungern zu müſſen. Und das braucht
doch wohl Menſchen mit klarem Verſtande nicht erſt geſagt t
werden, daß das Kriegsernährungsamt dieſe Einſchränkung nicht
beſchloſſen hätte, wenn ſie nicht unbedingt nötig war. Außerdem
hat jeder erfahren, daß als Erſatz eine erhöhte Menge
an re tn und Fleiſch geſichert iſt und unbedingt
zugeteilt wird.

Wir wiſſen alle, daß England in dieſem Jahre auf Verwirk-
lichung ſeines Planes hoffte, uns durch Nahrungkmangel nieder-
zuzwingen. Ein Sieg über England iſt es daher, wenn
wir durch weiſe beſchränkte Einteilung dieſen feinerſonnenen

Plan zuſchanden machen! H. K.
Bekämpfung der Hamſter

Das Kriegswirtſchaftsamt gibt Folgendes bekannt:
Der Hamſter (nicht der zweibeinige; was wir zur Unter
idung zu beachten bit'en) richtet gerade auf den beſten und

iefgründigſten Bodenarten unſerer Provinz großen Schaden ang,
der von ſachverſtändiger Seite auf 40 Mark für den Morgen und
das Jahr berechnet wird. Er vermehrt ſich außerordentlich. Da
der Hamſter wandert und infolge ſeines ſtark ausgebildeten Ge
ruchſinnes auch die alen Baue wieder auffindet, deren Tusläue
durch den Pflug zerſtört ſind. verſpricht ſeine Bekämpfung
J dann Erſolg, wenn ſie gleichzeitig und allſeitig

Sehr viele Landwirte haben im S a die Bekämpfung dez

betriechen, jeht fehlt es ihn
g3

Arbeitskräften
kämpfung nicht ſetzt
Hamſter anrichtet, nicht ins Unerträgliche ſteigen ſoll. Wir

aber an genügenden

und an ver Zeit.
ausgeſetzt werden, wenn der Schaden den der

erſuchen daher ergebenſt, die Schü! er, welche zum Unkraui-
jäten, Kartoffellegen und zu anderen Landarbeiten bereits heran
gezogen werden, unter der Leitung von Lehrern oder gee en
anderen Perſonen auch zur Bekämpfung des Hamſtersan den Tagen oder zu den Zeiten herangagiehen, wo dringendere

landwirtſchaftliche Arbeiten nicht vorliegen.
Der Hamſter kommt Ende April bis i Juni ans Tages

licht, indem er die Ausläufe ſeines unterirdiſchen Ganges noch
oben öffnet. Er kann dann durch Gift oder Waſſer vernich'et oder
durch Fallen gefangen werden. Die kommende Zeit iſt daher die
geeignetſte für eine energiſche Anfaſſung der Bekämpfurig.

Halle, am 11. April 1917. Der Magiſtrat.

Aus den Vereinen
Die Schmiede-Zwangsinnung ſprach in der Vierteljahes-

verſammlung im „Paradiesgarten“ 15 ausgebildete Lehrlinge
zu Geſellen. Sodann wurden drei neue Lehrlinge aufgenom
men, der Kaſſenbericht erſtattet und vom Kollegen Schumann
über die Tätigkeit der Fachſchule und den im Hufbeſchlag er
teilten Unterricht berichtet. Ueber die jetzigen Preisverhältniſſe
wurde beſonders eingehend verhandelt und bedauert, daß trotz
der fortwährend von den Eiſenlieferanten erhöhten Eiſenpreiſe
immer noch ſo vielfache Schleuderpreiſe von einigen Kollegen
bekannt würden, zumal auch in der Lieferung von Steinkoblen
die größten Schwierigkeiten eingetreten ſind. Auch die Merſe
burger Jnnung hat ſich zu einer Preisvereinigung entſchloſſen
Ebenſo wurde beſchloſſen, den bishecigen Arbeitsnachweis der
Jnnung aufzuheben und ſich dem Städt. Arbeitsnachweis anzu
gliedern Hierauf wurde vom Obermeiſter mit gutem Erfolge
zur Zeichnung der Kriegsanleihe aufgefocdert. Zum Schluß
wurde noch angeregt, wegen der nötigen Steinkohlenlieferungen
an die zuſtändigen höheren Jnſtanzen becanzutreten und eine
ſichere laufende Lieferung der notwendigen Steinkoblen herbei-
zuführen, da ja auch die meiſten Kollegen mit Kriegslieferungen

beſchäftigt ſind. d
Aus dem Leſerkreiſe

(Wir ma en beionders darau' au'merkſam daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht Die Redaktion übernimmt
alſo für dieſe vubrif keinerlei Verantwortung dem Publikum gegenüber.

Eine Bitte an den Magiſtrat.
Die Verkürzung der Brotration iſt eine hacte

Sache wir wollen ſie aber tapfer auf uns nehmen, weil ſie nun
einmal zum Durchhalten notwendig iſt. Aber es muß doch aufs
ſorgfältigſte vermieden werden, die Ration über das Maß des
unbedingt Erforderlichen hinaus hecabzuſetzen. Und da will
mir nicht einleuchten, daß der von Reichs wegen vorgenommenen
Verkürzung der Getreidezuweiſung von 200 auf 170
Gramm täglich eine Herabſetzung der Brotration von 1900 auf
1500 Gamm wöchentlich entſprechen ſoll. Jm Vechältnis aus-
gerechnet ergibt ſich vielmehr nur ein Heruntergehen auf 1600
Gramm (genau 1615 Gr.), und es würde von ſehr vielen als
große Wohltat empfunden werden, wenn der Magiſtrat ſich ent
ſchließen wollte, der Einwohnerſchaft dieſen letzteren Satz zuzu
billigen. Man hat ſich ja doch auch bei den Reiſebcotmarken mit

Herabſetzung von 2000 Gramm auf 1750 Gramm
gnügt. r.

Anmecrkung der Redaktion: Die Empfänger von Reiſebrot-
marken haben nie 2000 Gramm wöchentlich erhalten, ſondern
ſchon bisher nur 1750 Gramm. 2

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 12 April. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland 7 O a v 2550 251Dänemark 173 173Schweden 22858 179 179Norwegen 174 1748/.Schweiz e 7 e 7 S 1247 1251OeſterreichUngarn. 634,20 64,30
Bulgarien 79Konſtantinopel 2080 20,90für ein türkiſches Pfund

pa en 2 122098 a e 1251. 126
für 100 Peſetas.

Berliner Börſenſtimmunagsbild
Berlin, 12. April. Bei ziemlich lebhaftem Geſchäft zeigte

der freie Böcſenverkehr im Anſchluß an die Verkündigung der
ruſſiſchen vorläufigen Regierung wiederum ein recht feſtes Aus
ſehen. Wie geſtern waren auch heute wieder ruſſiſche An
leihen und Prioritäten, namentlich aber ruſſiſche Bankaktien,
zu höheren Kurſen ſtark geſucht. Von Becgwerksaktien
konnten infolge größerer Kaufaufträge aus der Pcovinz u. a.
Phönix, Bochumer und Gelſenkirchener Aktien ihren Kursſtand
verbeſſern. Von Rüſtungswerten erfreuten ſich beſonders
Daimler regerer Nachfrage. Schiffahrtsaktien waren nur wenig
verändert, höher bewertet wurden auch Bembeog-Aktien. Am
Anlagemarkt hecrſchte feſte Stimmung.

Produktenbericht.

Berlin, 12. Apcil. Jm Berliner Warenverkehr iſt das An
gebot von Heu etwas größer geworden, dagegen iſt Stroh nur
ſpärlich ofterierf, da die Aufgelder, die von den Kommunen der
Armeeverwaltung und der Bezugsvereinigung zur Bereitungz
von Stvrohkraftfutter bezahlt weden, von privater Seite nicht be
willigt werden dürften. Diz Offerten von Jnduſtriehafer ſchei-
nen völlig vom Markte verſchwunden zu ſein. Jm Saatge-
treide verläuft der Verkehr regelmäßig; in Wicken und Lupinen
dagegen infolge der hohen Preiſe luſtlos. Die Tendenz für
Serradella befeſtigte ſich ſpäter. Wetter: Vecänderlich und
windig.

Grube Leopold bei Edderitz. Der Aufſichtsrat bringt bei
1 066 144 (i. V. 1078 679 Abſchreibungen eine Divi
dende von 8 Proz. (9 Proz.) in Vorſchlag

CLetzte Telegramme
Ruſſiſches

Berlin, 13. April. Wie dem „B. T.“ aus italieniſchen
Blättern mitgeteilt wird, fange man in Jtalien an,
ſich über Rußland keinen Jlluſionen mehr hinzugeben.

Ueber Brantings Reiſe nach Rußland ſchreibt im
„Tag“ der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete Süd e-
kum, aus einer Reihe von Umſtänden könne man den V..cdacht
hegen, daß Branting genau wie Vandecvelde die Friedens
neigungen der ruſſiſchen Arbeiterſchaft bekämpfen
v in ztersvurg zum Vernichtungskampf gegen Deutſchland

etzen wolle.
Ueber die A vor der Bauernrevolution in Ruß-

land heißt es in der „Voſſ. Ztg.“, maſſenweiſe weigern ſich die
Vauern, Privat und Kronländereien zu pachten unter der Moti
vierung, alles Land gehöre ihnen. Auf dem flachen Lande herrſchekeineswegs der Enthuſiesmus den die Bevölkerung der Haupt

kädte ergriffen habe.

varf aber die Be
Die Lebensmittelnot in Engkand

Berlin, 13. April. Wie verſchiedene Blätter berich
el We e Kevensmittelvot in England in d

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 12. April 19

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Auf dem Nordufer der Scarpe wurden bei heftige

Artilleriewirkung Angriffe der Engländer gy
Vimy und bei Fampoux abgeſchlagen.

Südlich der Bachniederung führte der Gegner ſtark
Kräfte zum Stoß gegen unſere Linien vor. Nach mehrmal
geſcheitertem Anſturm ging uns Monchy
loren; nördlich und ſüdlich des Ortes brachen eng
liſche Angriffe, an denen auch Kavallerie un
Panzerkraftwagen teilnahmen, verluſtreich zu
ſammen.

Jn den Kämpfen bei Bullecourt wurde ein Ah
fangserfolg des Feindes durch Gegenſtoß ausgeglichen
dabei blicben 25 Offiziere, über Manund 27 Maſchinen gewehre in unſerer Hany

Aus einem Gefecht bei Margicourt, öſtlich vo
Féronne, wurden mehr als 100 Gefangene un
5 Maſchinengewehre eingebracht,

St. Quentin wurde auch geſtern ſtark beſchoſſen.

Heeresgruppe deutſcher Kronprinz
Von Soiſſons bis Reims hat ſich der Feue

kampf zu äußerſter Heftigkeit geſteigert; en
gelne re r unter Trommelfeuer,Jn der weſtlichen ampagne i leichfallArtilleriekampf im Wachſen. R gteiſehs z

Erkundungsvorſtöße franzöſiſcher
wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Gefechtstätigkeit nur in beſchränktem Umfange.

Trotz Sturmes waren die Flieger ſehr kätig: da
Feind verlor in Luftkämpfen 23, durch Jnfanterjs
feuer 1 Flugzeug.

Bombenabwürfe auf feindliche Truppenlager
Munitionsſtapel im Vesle- und Suippes-Tal a
urſachten beobachteten Schaden.

Rittmeiſter Freiherr v. Richthofen ſchoß det
40. Gegner ab.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Bei Brody, an der Bahn Zloczow-Tarnopol
beiderſeits des Dnjeſtr rege ruſſiſche Feuertätigkeit.

An der
Front des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph

Jnfanterie

und bei der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall

v. Mackenſen
keine weſentlichen Ereigniſſe.

Mazedoniſche Front
Die Lage iſt nicht verändert.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Gerſunken
Rotterdam, 11. April. Der „Rotterdamſche Cour

entnimmt aus ſüdafrikaniſchen Blättern die Nachricht, daß
Dampfer „Cecilia“, 3750 Tonnen, an der ſüdafrikaniſce
Küſte geſunken iſt.

Kopenhagen, 11. April. Der däniſche Dreimaſt-Steh
ſchöner „Linnemann von Marſtal“, von Gothenbuj
nach Caſablanca unterwegs, iſt im Atlantiſchen Ozean torpt
diert worden. Der Kapitän, der 2. Steuermann und zu
Mann wurden dabei getötet, drei ſchwer verletzt; nur zu
blieben unverwundet.

Kriſtianiga, 12. April. Nach einem in Grimſtad eir
troffenen Telegramm wurde der Dampfer „Thelma“ t
Freitag morgen von einem deutſchen U-Boot verſenkt. d9
Schiff war mit Kohlenladung von England nach Frankte
unterwegs.

Gewinn Auszug

e der9. Preuss.-Südd. (235. Kgl. Preuss.) Klassen-Lotter
4. Klasse. 3. Ziehungstag. 12 April 1917.
Asf ſodo gerogene Nummer ind ewel len hohand war o diner guf le los Lieeh r.

Adteolionges I and

„(Ohne Gewaähr.) Nachdruck rerboies)
In er Vormittageziehung wurden Gewinne Uber 192 Mark gerogei

2 Gewinne zu 40000 M 64326
2 Gewinne zu 30000 M 2186669
3 Gewinne zu 15000 M l10s6807
2 Gewinne zu 10000 M 310894 e
4 Gewinne zu 8000 M 16618s0 202401

237 Gewinne zu 1000 M 13894 14348 50101 67231 118666

20 Gewinne zu 500 A 46632 47 18865r 101569 1091365 e gewinne zu 400 M 44170 6355 7613 12833 17235 28163 3607
40414 43984 64113 68217 68918 75764 76782 83542 87743 109957 1106
113601 132295 1387060 1303651 152028 154607 176363 176748 161
184147 1923161 194857 206712 218260 214827 2265614

In der Naehmittageziehung wurden Gewinne über 192 Mark gexrogev.
2 Gewinne zu 5000 M 181168
2 Gewinne zu 39000 M 64100

un Gewinne zu 1000 M 10805 20622 24400 37388 62878
268 Gewinne zu 600 M 28551 34341 75005 79790 87325 1153662 1654881 158981 160886 172897 189448 193965 Lobe

72 Gewinne zu 400 M 686 835 1460 2608 5066 14530 22793 2664
27487 31744 365848 38341 42636 46185 606864 97165 95966 100019 10397
106230 107980 110060 130380 130551 143444 148905 145688 1
185016 191652 1946685 197279 207058 216739 221469 221676

Die Zleh der 6. vInni I017 ung Klasse findet statt vom 8, Aal

Verantwortlich:
für den polittſchen Teil: Dr Simon; für Proving Görſen
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtsſaal, Kong
und Sport: H. Mieſchner; r den übrigen Teil: Dr i

für den Angetgenzeilz O. Kreibohm. ſämtlich in Halle
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